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Die italienischen Flottenmanöver.

Besprechung des Themas.
(Original-Artikel des „Polaer Tagblatt" )

In Fortsetzung der in diesem Blatte vom 6. l. M. 
gebrachten Zusammenstellung der sich zu den Flotten­
manövern konzentrierenden italienischen Seestreitkräfte*), 
sei es im Nachstehenden versucht, das den kämpfenden 
Parteien gestellte Thema theoretisch zu untersuchen.

Bei Lösung strategischer Probleme spielt die Ge­
schwindigkeit, welche eine Eskader als solche einzuhalten 
vermag, die Hauptrolle. Die Eskadergeschwindigkeit ist 
durch die langsamsten Schiffstypen, welche bei einer 
Eskader Einteilung finden, begrenzt.

Die im letzten Artikel publizierten Daten zugrunde 
legend, können für die einzelnen Eskadern folgende 
Eskaderschnelligketten angenommen werden:

Für die I.: 16, für die II.: 19 und für die III.: 
10 sm pro Stunde (falls bei letzterer die Angaben 
über „Lauria" stimmen, nur 9 8m). Für die jeder 
Eskader zur Verfügung stehenden 5 Aufklärungsschiffe 
(1 Torpedokreuzer, 4 Zerstörer) ergeben sich natürlich 
bedeutend höhere Zahlen.

Die kürzeste Verbindung Brindisi—Augusta beträgt 
290 8in; von der Voraussetzung ausgehend, daß die 
II. und IH. Eskader gleichzeitig auslaufen und ihre 
Vereinigung auf diesem kürzesten Wege anstreben, 
würden sie sich den gegebenen Geschwindigkeiten ent­
sprechend nach 10 Fahrstunden im Punkte x treffen. 
Punkt x ist von Brindisi 100, von Augusta 190 8in 
entfernt.. ^Dieser Punkt x ist für das Verhalten der 
I. Eskader maßgebend und kann von dieser von Tarent 
aus (Entfernung 75 8m) in 4^ Stunden erreicht 
werden; in diesem Zeitpunkte nun wäre II. noch 100 8m 
im Südwest, III. gar noch in der Otrantostraße. Bon x 
aus sendet I. je ein Fahrzeug nach Eap S. Maria di 
Leuca und Eap Eolonna zur Beobachtung der feind­
lichen direktesten Anmarschrichtungen, während.die drei 
restlichen zur Verfügung stehenden Aufklärungsschiffe 
den Raum südlich und südwestlich von x abzusuchen 
hätten. I. hätte demnach alle Chancen, schon in den 
ersten 8—10 Manöverstunden den II. zu schlagen, zu 
einer Zeit, wo sich III. noch sehr weit im Nordost 
befände.

So einfach dürfte dies aber nicht abgehen und wird 
wahrscheinlich der RendezvouSort der II. und III. Es­
kader weitab vom Basishafen der I. im Südost von 
Eap S. Maria di Leuca liegen. Die äußerste Ent­
fernung dieses Rendezvousortes ist durch die Bedingung, 
daß alle drei Eskadern 48 Stunden nach Beginn der 
Uebung bei Eap Eolonna einzutreffen haben, eine be­
grenzte; sich die langsamere III. Eskader vor Augen 
haltend, muß bedacht werden, daß diese stets in einer 
solchen Entfernung bleiben muß, welche ihr das recht-

Des gedrängten Raumes wegen können die Annahme zur 
Uebung fowie die Einteilung der Seestreitkräfte nickt neuer­
dings gebracht werden.

zeitige Eintreffen bei Eap Eolonna 
sichert. Eine kurze Ueberlegung er­
gibt, daß die größte Entfernung 
von Eap Eolonna, welche III. sich ge­
statten kann, nicht größer sein darf 
als jene Strecke, welche von ihr in.den 
zweiten 24 Stunden der. Manöver- 
dauer durchdampft werden ft»mt; 
eine Geschwindigkeit von 10 8m zu- 
grunhelegend, resultiert diese größte 
Entfernung mit 240 8m. Der geo­
metrische Ort aller dieser Punkte 
größter Entfernungen ist daher eine 
Kreislinie, welche mit dem Radius 
240 8m vom Zentrum Eap Eolonna 
ausgezogen wird. Desgleichen kann 
bei 10 8m Geschwindigkeit die III. 
Eskader am Ende der ersten 24 
Stunden der Manöverdauer von 
Brindisi höchstens 240 8m entfernt 
sein; der Schnittpunkts der beiden 
240-Meilenkreise (von Brindisi nnd 
Eap Eolonna) ist daher der ent­
fernteste Rendezvonsplatz, der von III. 
dem II. anbefohlen werden kann.

Hat nun die II. Eskader deu Befehl, den Punkt 
direkt anzusteuern, so benötigt sie dazu 1(?/z /Stun­

den; da die Distanz x^ '210 8m betrogt, braucht die 
I. Eskader zum Durchlaufe» dieser Strecke 13 Stunden, 
würde also, da der Weg Tarent—x—x Fahrt­
stunden erfordert, gerade zu spät kommen. Die II. Es­
kader hätte durch den Vorsprung von Stunde 
genügend Zeit, um mit überlegener Geschwindigkeit vor 
der I. Eskader nach Nordwest weglaufend die von dort 

i kommende III. Eskader zu treffen und sich sozusagen in 
Sicht des Gegners mit ihr zu vereinigen.

Auch wenn I. beispielsweise von Tarent direkt 
nach a dampfen würde, käme sie dort in 11^ Fahrt­
stunden an und würde, wenn II. tatsächlich auf der Linie 
Augusta—a—^steuert, ebenfalls zu spät kommen, da II. den 
Punkt a schon seit St" passiert hätte; näher gegen 
Augusta zu verschlechtert sich aber dieses Verhältnis für 
I. immer mehr, so daß, falls alle drei Eskadern gleich­
zeitig auslaufen und das Rendezvous tatsächlich bei / 
gewählt würde, I. niemals seine Aufgabe lösen könnte. 
Im Allgemeinen kann festgestellt werden, daß I. nur 
dann auf Erfolg rechnen kann, wenn II. westwärts der 
imaginären Linie X8 angetroffen wird; ist II. einmal 
östlich dieser Linie, so kann sie sich stets mit überlegener 
Geschwindigkeit der Verfolgung entziehen und mit der 
sich irgendwo im Osten befindlichen III. Eskader ver- 
einigen. Absolut möglich wäre die Lösung der Aufgabe 
für I. nur dann, wenn sie früher als II. und III., 
etwa 6 Stunden, den Basishafen verlassen kann. Leider 
ist von einer derartigen Supposition nichts bekannt.

Sehr beeinträchtigt wird I. auch durch den Umstand, 
daß sie, in x angelangt, wird warten müssen, bis sie 
von den detachierten Aufklärungsschiffen Nachrichten 
über den Feind bekommt; hiedurch geht sehr viel kost- 
bare Zeit verloren, welche der II. Eskader das Ent­
schlüpfen erleichtert.

Haben gar II. und III. ihre Auslaufzeiten dem 
eigenen Ermessen überlassen, so wird die Lösung des 
Themas für I. geradezu unmöglich, indem II. ruhig in 
Augusta bleibt und dort die Ankunft der III. Eskader 
abwartet. III. braucht, da stärker als I. supponiert, 
keine Begegnung mit dieser zu scheuen und könnte nach 
29 Fahrtstunden unbehelligt Augusta erreichen, sich 
dort mit II. vereinigen und dann vereint nach C. Eolonna 
dampfen; die Strecke Augusta—Eap Eolonna beträgt 
140 sm, es kämen daher II. und III. noch rechtzeitig 
vor Ablauf der 48 Stundenfrist bei C. Eolonna an.

Aus dieser kurzen theoretischen Besprechung des 
Themas ist zu ersehen, daß die Aufgabe, speziell für 
I. keine leichte ist; auffallend ist das Mißverhältnis 
der Aufklärungsschiffe, indem I. über 5, II. nnd III. 
zusammen über 10 solche Fahrzeuge verfügen und 

gerade I. ist, da notwendigerweise nach zwei Seiten 
aufklären lassen muß, dadurch stark benachteiligt.

Erlaubt es die gute Verfassung der Maschinen 
der I. Eskader eine Schnelligkeit von 1tH/z—17 Knoten 
einzuhalten oder gar die II. könnte statt 19 nur 17 bis 
18 8M laufen, so verbessern sich wieder für I. die 
Aussichten auf Erfolg.

Die größte Verantwortung liegt auf den Schul­
tern der Eskaderkommandanten und wird, da rasche 
Entschlüsse gefordert werden, der fähigere im „raschen 
Disponieren" wahrscheinlich den Erfolg auf seiner 
Seite haben.

Mit Interesse kann man auch den Leistungen der 
Aufklärungsschiffe entgegensehen, da von der Tätigkeit 
dieser Schiffe, respektive ihrer Kommandanten alles 
abhängt.

Die vorgeschrittene Jahreszeit schließt es nicht 
aus, daß gerade jetzt zu Manöverbeginn ein kräftiger 
Scirocco die jonischen Gewässer aufwühlt und die 
praktischen Leistungen der kleinen Eclaireure auf Null 
herabdrückt.

Hoffentlich wird es uns in Bälde gegönnt sein, 
über den tatsächlichen Verlauf der Manöver Wissens­
wertes bringen zu können. —i—

Rundschau.
Erzherzog Otto.

Seit einigen Tagen flattern neuerdings alle mög­
lichen Sensationsmeldungen über das Befinden des 
Erzherzogs Otto in den Spalren der Tagesblätter 
herum. Gegenüber diesen höchst wiedersprechenden Mel­
dungen kann mitgeteilt werden, daß in deu letzten 
14 Tagen überhaupt gar keine besondere Veränderung 
in dem Befinden des Erzherzogs vorgekommen ist und 
daß jede Grundlage zu den erwähnten Sensations­
meldungen fehlt. Es handelt sich anscheinend um einen 
schon vor etwa sechs Wochen infolge einer Erkältung 
des Erzherzog eingetretencn vorübergehenden, aber bös- 
artigen Bronchialkatarrh, der sich, ohne sonst in irgend­
einer Beziehung mit der eigentlichen Krankheit des 
Prinzen in Verbindung zu stehen, bei Vorhandensein 
der Kanüle begreiflicherweise als'sehr schmerzhaft und 
störend erwies. Was die eigentliche Krankheit des Erz­
herzogs selbst anbelangt, so ist in derselben seit ungefähr 
einem Jahre keine Verschlimmerung eingetreten, im 
Gegenteil, es liegt eine langsame Besserung des Ge­
samtbefindens vor, wenn auch der Heilungsprozeß langsam 
vor sich geht. Der Erzherzog ist nun seit drei Jahren 
ernstlich krank. Es mußte zur Tracheotomie geschritten 
werden, wobei man hoffte, daß die Kanüle in einigen 
Wochen wieder entfernt werden könne. Doch immer 
traten neue Komplikationen hinzu und so kam es, daß 
bis zum heutigen Tage die Situation im alten ge­
blieben ist. Der Erzherzog versuchte im Laufe des 
Sommers neuerdings eine kurze Kur in Hall, gab 
sie aber bald wieder auf und kehrte nach G ch ö n a u 
zurück. Der Erzherzog ist voll der besten Hoffnungen 
auf Genesung und diese Hoffnungen werden auch von 
allen jenen geteilt, welche den bisherigen Verlauf der 
Krankheit beobachten. Zur Beschleunigung seiner Ge- 
sundung gedenkt der Erzherzog nach dem Süden zu 
reisen ultd insbesondere eine längere Kreuzungsfahrl 
auf dem Mittelländischen Meere zu unternehmen, um 
durch die reine Seeluft die katarrhalischen Erscheinungen 
nnd die Folgen der Kanüle zu beseitigen. Zur Charak­
terisierung der Persönlichkeit des Erzherzogs, der, wenn 
er auch zu den populärsten Erscheinungen in Wien 
gehört, doch nur verhältnsmäßig wenigen nähergetreteu 
ist, sei erwähnt, daß Erzherzog Otto auf allen Ge­
bieten des Wissens eine weit über das Durchschnittsmaß 
gehende Ausbildung genossen hat und durch seine un­
gewöhnliche Belesenheit und Sachkenntnisse, sowie durch 
seine genauen Informationen über die gewöhnlichen 
Tagesvorkommnisse jedermann überrascht, der mit ihm 
in persönliche Berührung kommt. Zudem vereinigt der 
Erzherzog in sich die Natur eines Künstlers und führt 
eine feine Feder. Wäre er nicht als Prinz geboren 
worden, würde er vielleicht einen Namen als Maler 
oder Architekt oder vielleicht auch als Schriftsteller 
haben. Einen in die Augen fallenden Beweis hierfür 
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uieten seine Bauten: insbesondere die Anlagen im alten 
Sud neuen Parke von Schön au, das neue Schloß 

^chönau selbst mit seiner kunstvoll hergerichteten 
mgebung, das Gästehaus, das Jagdmuseum und die 

^herzoglichen Wirtschaftsgebäude in Schön au, welche 
ämtlich ausschließlich nach Zeichnungen und Skizzen 

des Erzherzogs gebaut worden sind. Der Erzherzog ist 
von einer bürgerlichen Einfachheit, welche ihn im Zu- 

sa mmenhalte mit seinen sonstigen Eigenschaften un­
zweifelhaft zu den weitaus beliebtesten Prinzen des 
ganzen kaiserlichen Hauses gemacht haben.

Die Thronfolge in Braunschweig.
Berlin, 10 Oktober. Die „Norddeutsche All­

gemeine Zeitung" veröffentlicht heute den Wortlaut des 
zwischen dem Kaiser und dem Herzoge von Cumberland 
sowie zwischen den letzteren und dem Reichskanzler 
Bülow wegen der Regierung in Braunschweig statt- 
gehabten Briefwechsel. In dem Schreiben des Herzogs 
von Eumberland an den Kaiser drückt dieser und sein 
ältester Sohn den Wunsch nach einer endgiltigen Ord­
nung der Verhälnisse in Braunschweig in der Rich­
tung aus, daß die Rechte der Regierung auf den 
jüngsten nach den braunschweigischen Hausgesetze voll­
jährigen Sohn Prinzen Ernst August übertragen 
werden. In dem Schreiben an den Reichskanzler ersucht 
der Herzog diesen um seine geneigte Unterstützung des 
an den Kaiser gerichteten Borschlages. — Kaiser Wil­
helm erwiderte dem Herzog von Cumberland, daß die 
Sach- und Reichsfrage, die zum Bundesratbeschlusse 
geführt hat, unverändert sortbesteht und daß er daher 
außer Stande sei, der ausgesprochenen Bitte näher zu 
treten. — Der Reichskanzler erwiderte auf das 
Schreiben des Herzogs, daß er die angesprochene Unter­
stützung von seinem der Oeffentlichkeit bereits bekannt 
gegebenen Gesichtspunkte aus nicht zusagen könne.

Das Zeppelin'sche Luftschiff.
Friedrichshaven, 10. Oktober. Nach dem Ur­

teile äronautischer Fachleute ist die heutige Versuchs­
fahrt mit dem neuen Ballon des Grafen Zeppelin voll­
ständig gelungen. — Die Stabilität des langen Flug­
körpers war dank den verbesserten Steuerflächen eine 
tadellose. Das Luftschiff gehorchte dem Steuer voll­
kommen.

Deutsche Steuerkraft.
Nach einer der bekannten Broschüre „Das Deutschtum im 

Wirtschaftshaushalt Oesterreichs" entnommenen Zusammen­
stellung zahlten von den 1901 insgesamt, das heißt in ganz 
Oesterreich, vorgeschriebenen Erwerbsteuern die Deutschen in

Niederüfterreich.................................. 42,021.134
Oberösterreich........................................ 1,343.85«
Salzburg.............................................. 441.018
Steiermark.............................................. 2,042.279
Kärnten................................................... 554.841
Kram......................................................... 294.380
Küstenland.............................................. 567.092
Dalmatien.............................................. 30.568
Tirol und Vorarlberg....................... 1,042.279

Die A l p e n - Deutschen also 55,314.556
Deutsche in Tschechisch-Böhmen . 14,416,554

„ „ „ Mähren . . 4,923771
„ „ tschech. u. poln. Schlesien 1,653 387

Die Su beten-Deutschen also 20,993.712

Deutsche in Äalizien............................. 1,149.459
„ „ Bukowina....................... 371.111

Die Karp athen-Deutschen also 1,520.570
Die Deutschen somit 77,828.338

d. i. 86 3 Prozent der Summe, welche 1901 an Erwerbsteuer 
in Oesterreich znr Borschreibung kam und die 90,223.153 Kronen 
betrug. Neben dieser Riesensumme nehmen sich die Beträge, 
welche an Erwerbsteuer von anderen Völkern gezahlt wurden, 
geradezu lächerlich aus. ES zahlten in diesem Jahre und unter 
demselben Titel insgesamt:

Die Tschechen. . . . 6,624.967
„ Romanen . . . 1,551.9tH
„ Polen . . . ..2,535,439
„ Ruthenen . . . 581M1
„ Slovenen. . . . 927.467
„ Kroaten . . . 172.876

Wir Deutschen sind doch sehr nobel; wir zahlen etwa achtzig 
Millionen Steuern und liefern überdies noch das Parlament, 
nnsere beste, wenn auch stumpfe Waffe, an jene aus, die blos 
etwa 12 Millionen Steuern zahlen. Es lebe das Micheltum! 
Hurra, Hurra, Hurra!

Eine Mordstatistik. „PräktitscheSki Wratsch" stellt fest, 
daß in Rußland vom Februar 1905 bis Mai 1906 getötet und 
schwer verwundet worden sind: 34 Generalgouverneure, Gou­
verneure und Stadthauptleute, 38 Polizeimeister und Polizei­
meistergehilfen, 204 Jsprawniks, PristawS und Revierausseher, 
206 Schutzleute, 184 Landesgendarmen und Landwächter, 17 
Offiziere des Schutzkommandos und Gcndarmerleosfiziere, 51 
Gendarmen, 56 Agenten der politischen Polizei, 61 Armee­
offiziere, 164 Soldaten, 178 Zivilbeamte, 31 Geistliche, 20 
Dorfbeamte, 49 Gutsbesitzer. 64 Fabrikanten und Fabriks- 
bdamtc, 64 Bankiers und Kaufleute, im ganzen 1421 
Personen.

Auf der Suche nach verschollenen Schätzen. Im 
Jahre 1782 ging eiu alter Ostindienfahrer, der „GroSvenor", 
in der Nähe von Samt Johns River Gates an der südafrika­
nischen Küste unter. Das Schiff hatte Gold und Edelsteine 
von sehr hohem Wert an Bord. Nun fand man vor einigen 
Jahren an der dem Wrack benachbarten Küste Hunderte von 
Goldmünzen, vermutlich persischen Ursprungs. Dieser Fund 
hatte zur Folge, daß sich im August vorigen Jahres am Rand 
ein Syndikat bildete, welches sich die Hebung der im Meere 
versenkten Schätze zur Aufgabe machte. Kürzlich wurde nach 
zehn Monaten anstrengendster Arbeit das Wrack des alten 
„GroSvenor" tatsächlich aufgefunden. Es liegt ungefähr 120 
Meter von der Küste entfernt unter drei Meter hohem Schlick 
in einer Felsenkluft. Die Auffindung von 15 Kanonen zeigte, 

daß der „GroSvenor" wohlbewaffnet war. Ein Bagger ist jetzt 
an der Arbeit, das gut erhaltene Schiff freizulegen und in 
einigen Wochen wird eS wie einst von der Sonne wieder be­
schienen werden. Was wird man finden? — In den Köpfen 
vieler Südafrikaner spuckt immer noch der Gedanke an die ver­
schollenen Millionen der ehemaligen südafrikanischen Republik. 
Während von der einen Seite behauptet wird, alles der Re­
publik gehörige Geld sei zu Kriegsrüstungen verwendet worden, 
sagen andere, es sei noch ein Teil deS Staatsschatzes vor­
handen. Tatsache ist, daß die englische Regierung dem, der 
die verborgenen Reichtümer zutage fördert, den vierten Teil 
der aufgefundenen Summe versprochen hat. Viele Leute sind 
davon überzeugt, daß die „Dorothea", ein Schiff, welches 
während des Krieges an der Küste von Zululand scheiterte, 
die Gelder der Republik an Bord hatte. Versuche, das Schiff 
aufzusinden, hatten bisher nur Schiffbruch, Menschen- und 
Kapitalverlust zur Folge. Auch zur Aufsuchung der „Dorothea" 
war ein Syndikat gegründet worden, die Teilnehmer werden 
aber von der eingezahlten Summe nichts mehr zurückerhalten. 
Noch andere Millionen, etwa elf Millionen Pfund, sollen 
im offenen Beld des Distrikts Pietersburg vergraben sein. Diese 
Summe, die ebenfalls aus dem Staatsschatz der Republik 
stammen soll, ist für viele eine Quelle der Unruhe. Verschiedene 
unternehmende Männer haben während der letzten Monate ihr 
Glück versucht. Eine dieser Expeditionen gab zu einer Mord­
tat Anlaß und endete mit der Hinrichtung des habgierigen 
Goldsuchers. Vielleicht erinnert man sich noch daran, daß vor 
einigen Wochen von der Mordtat eines Enkels des Präsidenten 
Krüger berichtet wurde. — Das Gerücht von den vergrabenen 
Schätzen der Transvaal-Republik wird jedenfalls nicht so bald 
aus der Welt verschwinden. Spätere Jahrhunderte kennen 
vielleicht auch noch die Sage vom Burenhort.

Lokales und Provinziales.
Personalnachricht. Das nach dem Tode Heinrich 

Medicus' zum erstenmale verwaiste Triester Seniorat, 
welches die evangelischen Pfarrgemeinden Triest, Mar­
burg, Görz und Pola umschließt, ist wieder besetzt. 
Der bisherige Konsenior Wilh. A. Schmidt, evan­
gelischer Pfarrer in Görz, ist einstimmig zum 
Senior gewählt worden.

Die Postabfertigung an S. M. S. „Panther" 
nach Colombo wird vom Postamte Triest I am 13., 
16., 20., 24. und 27. d., 3., 7. und 10. November 
um 8 Uhr 25 Miu. früh erfolgen. Ankunft am 29. d., 
3., 11., 12., 17., 25. und 26. November.

Der mordende Amtsschimmel. Gelegentlich 
der Dalmatiner Reise des Thronfolgers, Erzherzogs 
Franz Ferdinand d'Este, sind besondere Post­
funktionäre mit der Aufgabe betraut worden, dafür zu 
sorgen, daß die an den Erzherzog, die Manöverleitnng 
und an den Marinekommandanten Grafen Monte- 
cucco 1 i abgesendeten Postsendungen ihrer Bestimmung 
unverzüglich zugeführt würden. Für Dalmatien und 
gewissermaßen als Oberregisseur des inaugurierten 
Dienstapparates wurde der k. k. Ober-Postinspektor 
Hohe ist aus Wien bestimmt, während dem Post­
amte in Pola der k. k. Ober-Postkommissär Hummel 
aus Triest als Leiter und verantwortlicher Redakteur 
zugewiesen wurde. Der Apparat funktionierte zunächst, 
von kleinen Uebelständen, die sich in Dalmatien ergeben 
haben, abgesehen, vortrefflich. Beim Eintreffen des Erz­
herzogs in Pola ereignete sich aber ein kleines Mal­
heur, das an dieser Stelle, der katastrophalen Wirkung 
wegen, die es nach sich zu ziehen scheint, erörtert werden 
soll. Die Autuuft des Erzherzogserfolgteam 16.Sep­
tember. Post-Oberkommissär H u m m e l hatte den Auf­
trag erhalten, die für den Erzherzog eingetroffenen 
Sendungen sowie alle mit den Manövern zusammen­
hängenden Dokumente, Schriftstücke rc., die nach Wien 
zur Disposition des Erzherzogs dirigiert werden sollten, 
einem Beamten des Hofzuges, der für die Rückreise 
des Erzherzogs bereitstand, zu übermitteln. Da aber 
die Nachricht verbreitet worden war, daß der Erz­
herzog etwa dreiviertel Stunden an Bord S. M. S. 
„Erzherzog Karl" verbringen werde, beschloß der 
diensteifrige Öberkommissär, die Postsendungen und 
Telegramme dem Thronfolger an Bord des Schlacht­
schiffes zuzustellen. Zu diesem Zwecke bestiegen die 
Herren Hummel und Marianovich, Amtsleiter 
des hiesigen Postamtes, eine Dampfbarkasse, die sie an 
Bord S. M. S. „Erzherzog Karl" führen sollte. Aus 
unbegreiflichen Gründ«: verzögerte der Führer des 
Dampfbootes die Abfahrt so lange, bis es zu spät war. 
Als die beiden Herren an Bord des Schlachtschiffes 
gelangt waren, hatte Erzherzog Franz Ferdinand schon 
vor geraumer Weile die Fahrt nach dem Elisabeth- 
Molo angetreten. Die Uebergabe der Dokumente an 
den Beamten des Hofzuges konnte, da es an Zeit 
fehlte, nicht mehr erfolgen. In Wien angelangt, ordnete 
der Erzherzog eine strenge Untersuchung dieser Ange­
legenheit an, in dem Sinne, daß nur wahrhaft 
Schuldige zur Verantwortung gezogen werden sollten. 
Ein Sektionschef wurde mit der Durchführung dieser 
Angelegenheit betraut. Nachdem sich dieser Herr, der, 
vom Reflexstrahl allerhöchsten Unmutes getroffen, unter 
seinen Schreibtisch gekollert war, vom ersten Schrecken 
wieder erholt hatte, begann er zu wüten. Das wildeste 
Exemplar des Amtsschimmels wurde aus dem ärarischen 
Stalle hervorgeholt und ausgesendet, um alles, was 
an dem bösen Augenblicke im Leben des Herrn Sektions­
chefs ein Verschulden trng, womöglich niederzustampfen. 
Anstatt den Worten des Thronfolgers jenen Sinn zu 
geben, in dem allein sie angewendet werden konnten, an­
statt ruhig, nicht voreingenommen, den Auftrag zu 

erteilen, die Sache ebenso ruhig und nicht voreinge­
nommen zu prüfen, das Ergebnis der objektiven Unter- 
suchung einzusenden, schleuderte der Herr mit den 
Schlangenrückgrat seine Donnerkeile nach Triest und 
Pola, heischte Strafe, ehe die Schuld festgestellt war. 
Daß das Gespenst der sektionsschäflichen Beschuldigung 
eine umso drohendere Gestalt annahm, je mehr es sich 
tiefen Regionen näherte, ist selbstverständlich. Als der 
Oberpostkommissär Hummel, der die angeordnete Ueber­
gabe der Postsendungen versäumt hatte, weil er von 
außerordentlichem Diensteifer beseelt war, einvernommen 
wurde, um sein Verbrechen zn motivieren, war er 
bereits gerichtet. Wie wir aus guter Quelle vernehmen, 
soll der tüchtige Mann, der auf eine dreiund­
zwanzig j ä h r i g e, tadellose Dienstzeit zurückblickt, 
verheiratet und Vater von mehreren Kindern ist, wegen 
seines „Vergehens" pensioniert oder im besten 
Falle strafweise versetzt werden. Das kann der 
Wille des Erzherzogs doch nicht sein!! Dem 
k. k. Postoberkontrollor Marinowich soll der Amts­
schimmel auch ein blaues Auge geschlagen haben; er 
wurde, trotzdem er aller Verantwortung enthoben war, 
als „Mitschuldiger" qualifiziert.... Dies zur Kenntnis 
der Allgemeinheit, damit sie sehe, was streberischer 
Servilismus zu verbrechen im stände ist. Der Kom­
mentar zu dieser Affäre sowie die Erörterung des 
Falles Marinovich folgen morgen.

Südmarkortsgruppe. Die der hiesigen Süd­
markortsgruppe angehörenden Damen O. Better, 
K. Jorgo, I. Kaiser, P. Brunner, E. Seidel, 
G. Heißenberger, A. Ahne, M. Obendorfer, 
G. H o l tz, H. NiH hier, E. Schmidt und 
M. Trojan sind dem Verein Südmark als Gründ er 
beigetreten. Aus diesem Anlässe sieht sich die Leitung 
der hiesigen Ottsgruppe angenehm veranlaßt, den ge­
samten Damen den Dank der Bereinsleitung zu über­
mitteln.

Theater. Gestern ging unter dem Beifalle des 
Publikums das dreiaktige Blumenthal'sche Lustspiel 
„Der Schwur der Treue" in Szene. Das 
Stück spielt zn Ende des XVII. Jahrhunderts in 
Amsterdam und fällt besonders durch die verwendeten 
alt-niederländischen Kostüme angenehm auf. Die Hand­
lung selbst ist nicht anspruchsvoller als die anderen 
Kinder der Muse des bekannten Lustspielfabrikanten, 
der diesmal ohne seinen Kompagnon das Geschäft 
machte. Wer sich amüsieren wollte, kam jedenfalls auf 
seinen Teil Die Darsteller, die wir schon als gut 
kennen, taten auch gestern ihr bestes; besonders zu er­
wähnen sind Herr Anthony als Beit van Emdcn, 
Herr Sodek als Jobst von Zuglen, Herr Gregori 
als Doktor Wundt sowie die Damen Münther, 
Orth und Geiger, die sich sehr brav hielten. Das 
bublikum kargte nicht mit Beifall. — Sonntag findet die 
letzte Borstellung des Wiener Novitäten - Ensembles 
statt. Die Direktion hat zur Abschiedsvorstellung die 
zugkräftigste Gesangsposse der Neuzeit gewählt. „Ein 
nasses Abenteuer", große Posse mit Gesang in 
3 Akten von Krenn, dieselbe beherrscht den Spielplan 
des Deutschen Boltstheaters in Wien seit einem Jahre 
und brachte dem Theater die größten Einnahmen seit 
seinem Bestehen. Außer der melodiösen Originalmusik 
werden vier Gesangsnummern als Einlage gesungen 
und zwar: Duett aus „Schützenliesel", Duett aus 
„Rastelbinder", Kammlied ans „Hugdietrichs Braut­
fahrt" und ein Couplet neuesten Genres.

Eine Fleischhauergenossenschaft. Die hier 
im Fleischhauergewerbe herrschenden Berhältnisse, die 
es ermöglichen, daß auch andere als gelernte Fleisch­
hauer dieses Gewerbe ausüben können und auch tat­
sächlich auf Kosten des mit Befähigungsnachweis arbeiten­
den Gewerbes ausüben, diese ungesunden Berhältnisse 
haben nun einige Herrn veranlaßt, eine Agitation ins 
Werk zu setzen, um eine Besserung der Lage zu er­
zielen. Bor allem andern wird an die Schaffung eines 
Zusammenschlusses sämtlicher Fleischhauer, die den Be­
fähigungsnachweis erbracht haben, geschritten werden, 
denn nur im Wege einer kräftigen Organisation ist 
es möglich, das zu erringen, nach dem die Fleisch­
hauer streben und dessen Erreichung dem einzelnen 
naturgemäß versagt ist. Man hat sich die Statuten 
der Leobener Fleischhauergenossenschaft zum Muster ge­
nommen und ist an den k. k. Genossenschaftsinspektor 
in Triest mit der Bitte um Unterstützung herangetreten. 
Sobald die Statuten den hiesigen Verhältnissen ent­
sprechend mutiert sein werden und deren Übersetzung 
besorgt ist, wird eine Versammlung der Fleischhauer 
einberufen werden, in der zur Konstituierung der Ge­
nossenschaft geschritten werden soll.

An die Redaktion des „Giornaletto". 
Sie haben recht! Nicht alle Unverantwortlichen sind 
im Irrenhause zu finden. Ihre Redaktion ist ein 
deutlicher Beweis dafür.

Neue Dampfschiffahrts-Genossenschaft Für 
die nächste Zeit ist, wie bereits mitgeteilt, die Errich­
tung einer zur Vermittlung des Verkehres zwischen 
Fiume und den Qnarnerischen Inseln bestimmten 
Dampfschiffahrtsgesellschaft in Aussicht genommen. Die 
Gründung geht von einem Rovigneser Konsortium aus. 
Die neue Schiffahrtsgesellschaft wird den Namen
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»Austro-kroatische Dampfschiffahrtsgesellschaft" führen 
und mit einem Aktienkapital von 500.0000 Kronen 
ansgestattet sein. Das Konzessionsgesnch ist bereits 
überreicht.

Konzert der Murtaler. Die Sängergesellschaft 
»D'Murtaler z' Graz", die vor einiger Zeit im 
Marinekasino mit großem Erfolge auftrat, konzertiert 
heute abends im Hotel »Belvedere". Näheres im 
Inserat.

Ein Tierschutzverein für Pola. Es wird 
mir wohl niemand den Vorwurf der Vereinsmeierei 
machen wollen, wenn ich an dieser Stelle für die 
Gründung eines Tierschutzvereines eintrete. Ein derar­
tiger Verein ist tatsächlich ein Bedürfnis für unsere 
Stadt, in der man täglich sehen muß, wie die armen 
Tiere, die sich nicht wehren können, von unbarmherzigen 
Menschen unter ausgibigster Verwendung der Peitsche 
Hu beinahe unmöglichen Leistungen gezwungen werden. 
Pferde, die kaum mehr ihre alten Knochen bewegen 
können, läßt man oft Lasten ziehen, die einem kräftigen 
Tiere genug zu schaffen machen würde. Sehr häufig 
sieht man Pferde oder Esel, auf deren vom Riemenzeug 
verursachten großen Wunden unzählige Fliegen sich 
breitmachen und das arme Tier, daL ohnedies mehr 
Peitschenhiebe als Futter bekommt, schrecklich quälen. 
Was haben die armen kleinen Lasttiere, die Esel, zu 
leiden unter der Behandlung von seiten der rohen 
Bauern und Bäuerinnen, Vor einigen Tagen beobachtete 
ich eine Bäuerin, die einen ohnedies schon schwer­
beladenen Esel etwa zwei Kilometer weit ritt und dabei 
fortwährend mit einem dicken Stock auf dem Esel 
herumklopfte; als sie endlich damit zur Markthalle kam, 
wunderte es mich daß der Esel noch lebte und daß 
nicht aus ihm ein Schnitzel geworden war. Noch schänd­
licher ist die Behandlung der Kühe und Ochsen, die 
zwar selten schwere Gespanne zu ziehen haben, dafür 
ober um den Hals eine hölzerne Drossel tragen, an 
der das Gespann hängt und die das arme Tier fort­
während würgt. Man könnte noch des langen und 
breiten über die hier üblichen Tierquälereien sprechen, 
doch halte ich es für überflüssig, da sich ja jeder 
selbst davon überzeugen kann und will nur betonen, 
wie wünschenswert die Gründung eines Tierschutz­
vereines wäre, der, da die armen Tiere sich nicht selbst 
helfen können, als Regulatur zu wirken hätte um den 
rohen Schindern einen Damm entgegenzusetzen. Vielleicht 
finden sich einige einsichtsvolle Herren, die für diesen 
humanen Zweck zu gewinnen sind und sich zu einem 
Verein zusammentun um den Tierquälern auf die 
Finger zu sehen und jeden Fall unnachsichtlich zur 
Anzeige bringen. —X—

Auswanderung. Vorgestern nachmittags ist der 
Dampfer »Francesco" von Triest mit 400 Aus­
wanderern nach New-Z)ork abgegangen. Der Dampfer 
legt zunächst in Patras an, wo weitere 500 Auswanderer 
für Amerika ausgenommen werden.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 66.1; 2 Uhr nachmittags 64'8 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 11 4; 2 Uhr nach­
mittags 18 2; des Seewassers 8 Uhr morgens 17 10 
Eelsius, Regendefizit 145 3 mrn. Ausgegeben am 
10. Oktober um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.

fangen. Der gleiche Befehl wurde auch den Behörden 
jener türkischen Hafenorte erteilt, welche die Jacht 
»Rovenska" auf ihrer Fahrt noch berühren wird. Der 
Erzherzog hat dem Sultan für den gastfreundlichen 
Empfang seinen herzlichsten Dank übermittelt.

Moskau, 11. Oktober. Der Generalgouverneur 
stimmte dem Berichte des Stadthauptmannes in betreff 
des Verbotes von öffentlichen Ehrungen für die hier 
erwartete englische und italienische Deputation zu. Der 
Stadthauptmann verbot infolgedessen die öffentlichen 
Ehrungen der Deputationen.

Petersburg, 11. Oktober. (Petersburger Tele- 
graphen-Agentur.) Ausländische Blätter bringen aus 
Sebastopol alarmierende Nachrichten über eine Desertion 
von Matrosen, die solche Dimensionen angenommen 
habe, daß die Schiffe nicht in See gehen können. Der 
Marinestab bezeichnet solche Nachrichten für vollständig 
unbegründet, und erklärt, daß die freiwillige Entfernung 
der Matrosen von den Schiffen nicht als Desertion 
angesehen werden könne und daß sich nur eine geringe 
Zahl solcher Fälle ereignet habe. Auch die Gerüchte 
über eine Festhaltung des Admirals Skry dl o w durch 
die Matrosen sind vollständig falsch.

Drahtnachrichten.
Die Botschaft in Konstantinopel.
W i e n, 10. Oktober. Die »Wiener Zeitung" meldet: 

Der Kaiser ernannte den außerordentlichen Gesandten 
und bevollmächtigten Minister am königlich rumänischen 
Hofe, Johann Markgrafen von Pallavicini unter 
Abberufung von seinem bisherigen Posten zum außer­
ordentlichen bevollmächtigten Botschafter beim Sultan 
und verlieh ihm bei diesem Anlaß taxfrei die Würde 
eines Geheimen Rates.

Erzherzog Otto.
Heute morgens betrug die Temperatur des Erz­

herzogs O t t o, der seit einiger Zeit am BronchitiS 
leidet, 37 2 Grade. Der Patient verbrachte die Nacht 
etwas unruhig, jedoch trat in den Morgenstunden ein 
ruhiger Schlaf ein. Der Erzherzog nahm das Frühstück 
mit Appetit.

Gewerkschaftskongreß.
Amiens, 10. Oktober. Der Gewerkschaftskongreß 

sprach in einer Resolution allen bürgerlichen Blättern, 
die Arbeiterklassen mit Beleidigungen und Verleum­
dungen bekämpfen, den Tadel aus und nahm eine 
Tagesordnung an, die auf die Wiederaufnahme der 
internationalen Beziehungen abzielt, unter der Bedingung, 
daß das internationale Komitee der Erörterung des 
Antimilitarismus, des Generalstreikes und des Acht­
stundentages zusage.

Konstantinopel, 10. Oktober. Erzherzog 
Karl Stefan und seine Familie wurden nicht nur 
hier sondern auch auch auf ihrem Ausfluge nach Hereke 
und Brussa über Befehl des Sultans überall außer» 
ordentlich gastfreundlich und mit großen Ehren emp­
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
6 (Nachdruck verboten.)

„Durchlaucht muß das Donnerwetter in die Beine 
schlagen, wenn er euch nicht zusammenlassrn will."

„DaS sagst dn wohl," sagte Stining traurig, „aber 
Halsband sagt, es sei mit Durchlaucht noch schlimmer 
geworden; denn seitdem er damals in Dresden dem 
besten von den Sachsenläufern vorbeigelaufen ist, will 
Durchlaucht ihn durchaus nicht missen."

„Dann wollte ich, daß auch ihm das Donnerwetter 
in die Beine führe! Was hat er zu laufen? Kann er 
nicht langsam gehen wie andere Leute?"

„Je, Dürten, das ist doch sein Geschäft."
„Das ist ein schönes Geschäft! Davon wird keiner 

fett, er nicht und wir alle nicht, uno du sitzt da und 
schmachtest und verschmachtest deine jungen Jahre, und 
das Brot, das du mit deiner Gesundheit bezahlst, ist 
richtiges Hungerbrot."

„Ach, Dürten, es ist doch schon besser geworden; 
sieh, dn hast doch unserm Vater zu Michaelis mit 
deinem Lohn die Miete bezahlt, und die letzten Wochen 
vor Weihnachten habe ich schönen Verdienst gehabt, 
und wenn Halsband im Frühjahr für längere Zeit 
wjederkommt, dann sollst du mal sehen, dann wird auch 
in der Werkstatt wieder etwas verdient."

„Darauf verlaß dich nicht, das ist ein bunter Zug­
vogel, und wenn er weiß, daß es was zu tanzen gibt, 
dann geht er flöten nnd kümmert sich viel um Schnitz­
messer und Schnitzbank. Die Beine! Die Beine! immer 
die Beine!"

„Ja," sagte Strinig traurig, „daS Tanzen! — 
aber," sagte sie freundlich, „er tanzt doch auch so 
schön, und es schlägt doch auch in sein Geschäft; er 
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muß ja wohl. Und das kannst du mir glauben, wenn 
ich nur wollte, dann nähme er mich immer mit; und 
einmal hat er mich ja auch schon mitgenommen — 
weißt du noch? den zweiten Pfingsttag vor fünf 
Jahren — und wie sahen die Leute auf uns, Dürten! 
Nicht auf mich, ich kann ja gar nicht ordentlich tanzen, 
sondern auf ihn, als er so dahinschwebte, wie wenn er 
statt der Beine Flügel hätte; und den ganzen Abend 
tanzte er mit mir."

„O ja," sagte Dürten, „ich weiß es noch recht 
gut, und von dem Augenblick an ging dein Elend los."

„Dürten, sage nicht Elend — dieses Elend ist mein 
Glück. Sieh, er ist mir treu, das weißt du so gut wie 
ich, und ich bin ihm auch treu; und niemals hat er 
etwas Unrechtes von mir verlangt. Kann er dafür, 
daß Durchlaucht keine Frauenzimmer leiden kann, und 
daß er nicht duldet, wenn seine Dienstleute sich ver­
heiraten ?"

„Der alte Kerl sollte mir nur mal in die Finger 
kommen!" rief Dürten und lief auf und ab, stand 
aber gleich darauf still und sagte: „Höre mal,-was 
das beim Herrn Konrektor für ein Lärm ist!"

Und sie setzte sich wieder, um besser hören zu 
können; und die beiden Schwestern hörten auf den 
Lärm, und als es stille wurde, nahm jede von ihnen, 
gapz in Gedanken, ein Buch in die Hand — Stining 
das Gesangbuch, und wenn einer sie damit so hätte 
sitzen sehen, hätte er wohl gesagt: sie ist selber so ein 
Gesangbuch; denn das Buch war mit Goldschnitt, und 
zwei Herzen waren auf dem Deckel gepreßt und darauf 
stand geschrieben: „Mein Herz und dein Herz sind 
beide e i n Herz" — und darin standen Freudenlieder 
und PafsionSlieder, und sie sang die beiden umschichtig 
aus tiefster Seele. Und Dürten hielt die alte ehrliche 
Hauspostille, und sie schlug mit ihren harten, 
knöchernen Arbeitshänden gedankenlos die Blätter um, 
und wenn einer sie dabei hätte sitzen sehen, wie ihre

Augen auf die „Betrachtungen beim Verluste eines 
Lammes" sahen, und wenn er dann bemerkt hätte, daß 
sie in diesem Auge,»blick ihre Schwester für dieses ver­
lorene Lamm ansah, und wenn er dann die harten 
mit Blech beschlagenen Ecken und die Messingkrampew 
gesehen hätte, die dazu da waren, damit das Buch 
nicht für jeden neugierigen Hanswurst daläge — dann 
hätte er wohl gesagt: sie ist anch solch eine alte ehr­
liche Hauspostille.

„Torten," sagte Stining nach einer Wejle, ich habe 
mir so gedacht, wir wollten heute abend mit Halsband 
bei unserem alten Vater sitzen; ich habe heute von 
meinem Paten, dem Stadt-Fischer, für einen Schilling 
Plötze gekauft, und er hat mir reichlich gegeben, und . 
die wollte ich uns braten."

„Ja, Stining," sagte Dürten, „wie gern! Aber Er 
hat ja nun Besuch, und wenn Er zuhause bleibt, so 
kann ich ja nicht."

„Höre mal! Sie rücken schon mit den Stühlen." 
Und richtig, es dauerte gar nicht lange, da begleitete

der Herr Konrektor seinen Besuch auf die Diele, und 
sie sagten sich adieu.

„So," sagte Dürten, „der ist weg. Wenn er jetzt 
nur erst selber weg wäre, denn weg mnß er."

Der Herr Konrektor schien aber noch lange keine 
Eile zu haben, denn er kam in Dürtens Stube herein 
und hatte eine manchesterne Hose in der Hand.

„Gnten Abend auch, Dürten, ich,. .. — ach, guten 
Abend auch, Stining! Na, wie geht's,^ mein Töchter- 
chen?" — und dabei streichelte er ihr ihre schönen 
seidenen Haare — „beinahe hätte ich mich über den 
dummen Bengel, den Kägebein, geärgert; aber Dürten, 
ich habe doch an dich gedacht; ich wollte dir doch auch 
etwas zu Weihnachten schenken, 's ist wenig, Dürterr, 
für deine treuen Dienste; aber ein Hundsfott gibt mehr 
als er hat.

(Fortsetzung folgt.)
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